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Gebietsname : Steinkopf-Stirnberg 

TK25-Viertel : 5526/1 

GKK : 3572574 / 5594268 

Größe : ca. 204 ha (incl. der bewaldeten Kernzone NSG ĂSteinkopfñ mit ca. 

25,7 ha) 

Schutzgebietsstatus : EU-VSG ĂHessische Rhºnñ (5425-401); vollständig 

 FFH-Gebiet ĂHochrhºnñ (5525-351); vollständig 

LSG ĂHohe Rhºnñ; vollständig 
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Gebietsbezogene Angaben 

Habitate: Großflächige Huteweide; Teilflächen mit feuchtem bis nassem Grünland; Feucht-

brachen/Hochstaudenfluren; einzelne Quellbereiche; Grabenstrukturen; Magerrasen; 

sonstiges gemähtes und beweidetes Grünland. 

FFH-Lebensraumtypen1: Artenreiche montane Borstgrasrasen (6230); Berg-Mähwiesen 

(6520). 

Biotoptypen HB2: Kleinseggensümpfe saurer Standorte (05.210); Grünland frischer 

Standorte, extensiv genutzt (6.110); Grünland feuchter bis nasser Standorte (6.210); 

Borstgrasrasen (06.540). 

Luftbild 

 

 

Abbildung 1: Übersicht Steinkopf-Stirnberg (Bildquelle: www. geo-
portal.hessen.de; verändert) 

 

                                                
1 Angaben gemäß HALM-Viewer 
2 Angaben gemäß HALM-Viewer und Natureg 

http://www.geoportal.hessen.de/
http://www.geoportal.hessen.de/
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Besondere Merkmale 

¶ Das Untersuchungsgebiet am Steinkopf liegt innerhalb der naturräumlichen Haupteinheit 

Hohe Rhön (354). Der weitaus größte Teil der Fläche entfällt auf die Teileinheit Lange 

Rhön (354.11), lediglich kleinere Teilflächen im Westen des Untersuchungsgebietes ge-

hören zur Teileinheit Oberes Ulstertal (354.13). Die für Wiesenpieper relevanten Offen-

landlebensräume erstrecken sich über Höhenbereiche von ca. 730 bis 850 mm ü. NN. 

Den Kern des Untersuchungsgebietes bildet eine mehr als 100 ha umfassende ausge-

dehnte traditionelle Rinderhute, die zeitweise auch von einzelnen Shetlandponys mitge-

nutzt wird. Außerhalb der Rinderhute gelegene Flächen werden teils mit Schafen bewei-

det. Die historische Weidenutzung der Flächen am Steinkopf ist seit 1600 belegt. Das 

Gebiet liegt unmittelbar an der bayerischen Landesgrenze und zeichnet sich durch ein gut 

erhaltenes Bodenrelief mit einzelnen größeren Steinen, Lesesteinhaufen, Steinriegeln, 

Grabenstrukturen und Grasbulten/-horsten aus. Auf der Weidefläche profitieren die 

Wiesenpieper von offenen Bodenstellen, die durch Viehtritt verursacht wurden. 

¶ Das Untersuchungsgebiet liegt innerhalb der Pflegezone A des Biosphärenreservates  

¶ Die Rinderhute umgibt das bewaldete NSG ĂSteinkopfñ. Im Norden grenzt das von 

Wiesenpiepern besiedelte Offenland an das NSG ĂStirnberg bei W¿stensachsenñ. Beide 

NSG stellen Kernzonen des Biosphärenreservats dar. Im Osten liegen jenseits der 

bayerischen Landesgrenze die ausgedehnten Offenlandbereiche des NSG ĂLange Rhºnñ, 

in denen der Wiesenpieper noch mit einer starken Population vertreten ist. 

¶ Für im Gebiet vorhandene Borstgrasrasen, Kleinseggensümpfe und Feuchtwiesen 

besteht der Hinweis auf einen gesetzlichen Biotopschutz gemäß § 30 BNatSchG. 

¶ Unweit des Steinkopfs existieren im Umfeld des Mathesbergs/NSG ĂRotes Moorñ weitere 

bedeutende Wiesenpieper-Vorkommen, die ihrerseits wieder einen engen räumlichen 

Bezug zu den Vorkommen in den Grumbachwiesen und im Bereich der Wasserkuppe 

haben. Zusammengenommen stellen die Wiesenpieper-Vorkommen der hessischen 

Hochrhön derzeit wohl die hessenweit bedeutendste Wiesenpieper-Region dar. Aufgrund 

des engen räumlichen Bezugs zu den starken Wiesenpieper-Vorkommen in der 

bayerischen Langen Rhön, sind die Brutvorkommen am Steinkopf-Stirnberg auch von 

länderübergreifender Bedeutung. 

¶ Neben der überregionalen Bedeutung für den Wiesenpieper, ist das Gebiet aktuell auch 

das einzige Gebiet in der hessischen Rhön, in dem das Braunkehlchen zur Brutzeit noch 

mit wenigen stetig besetzten Revieren vertreten ist. 

¶ Nahezu das gesamte Areal befindet sich im Besitz der öffentlichen Hand. 

¶ Am Südhang des Steinkopfes kommt als eine im Anhang II und IV der FFH-Richtlinie 

aufgeführte Art Maculinea nausithous vor. 

Pflegezustand 

¶ Die Huteweiden werden in den Monaten von Mai bis Oktober extensiv mit Rindern und 

zeitweise mit einzelnen Shetlandponys beweidet. Etwa 15 Rinder verbleiben ganzjährig 

auf der Fläche. Die Besatzstärke liegt bei ca. 0,76 GVE/ha, bei einer maximalen 

Besatzdichte von 0,97 GVE/ha. 
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¶ Einzelne Abschnitte der Hutungsfläche (v. a. am Südhang des Steinkopfs) zeigten 2014 

Anzeichen einer Unterbeweidung. 

¶ Die nördlich an die Rinderhute angrenzenden Bereiche werden teils mit Schafen 

beweidet. 

¶ Teilflächen außerhalb der Hutung werden durch Mahd gepflegt. 

¶ Im Bereich des Steinkopfes werden in den Offenlandlebensräumen bereits Pflege-

maßnahmen zur Reduzierung der Vielblättrigen Lupine umgesetzt. 

¶ Insgesamt steht den im Gebiet brütenden Wiesenpiepern ein gutes Angebot an zur Brut 

und Nahrungssuche geeigneten Habitaten zur Verfügung. 

Beeinträchtigungen 

¶ Am Rande der Gebietsfläche gelegene, flächig entwickelte Bestände standortfremder 

Nadelgehölze, die sich teilweise auf bayerischer Seite fortsetzen (es sollte eine länder-

übergreifende Maßnahmenplanung erfolgen). 

¶ Auf einzelnen Abschnitten der Hute haben sich junge Fichten entwickelt, die derzeit zwar 

noch von Wiesenpiepern als Warte genutzt werden, die in den nächsten Jahren allerdings 

zu hohen Fichten heranwachsen werden. Es ist davon auszugehen, dass die betroffenen 

Habitatflächen zukünftig nicht mehr von Wiesenpiepern besiedelt werden können, wenn 

die heranwachsenden Fichten nicht entfernt werden. 

¶ Vereinzelt Beeinträchtigung von Offenlandbereichen durch dichte und lange Heckenzüge 

¶ Überwachsen von Lesesteinhaufen, Steinriegeln und Blockhalden mit Gehölzen 

¶ Mahd zur Reproduktionszeit der Wiesenpieper 

¶ Auf Teilflächen Unterbeweidung; Verbrachung, Vergrasung 

¶ Störung durch Freizeitnutzung (Wanderer, Radfahrer) 

¶ Gefährdung von Wiesenpieper-Habitaten durch sich ausbreitende Lupinen-Bestände 

¶ Eutrophierung (potentiell) 

¶ Lagerung größerer Mengen Mist im Bereich der Stallanlage am Südhang des Steinkopfes; 

Gefahr des Nährstoffeintrags in das umliegende Grünland (z. B. Auswaschung und 

Verlagerung durch Sickerwasser und Oberflächenabfluss) 
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Fotos 

 

 

Abbildung 2: Blick von den Wiesenpieper-Lebensräumen am Mathesberg auf den 
Nordteil des Brutgebietes der Wiesenpieper am Steinkopf-Stirnberg. 

 

 

 

 

Abbildung 3: Blick über die Offenlandbereiche am Nordhang des Steinkopfes. Auf 
der Fläche sind einzelne kleinere Gehölze, Hutebäume sowie die Vegetation 
überragende Steinblöcke zu erkennen, die von den hier siedelnden Wiesenpiepern 
als Warten genutzt werden. Die bewaldete Kuppe nebst Basaltblockhalde ist als 
Naturschutzgebiet ausgewiesen und gehört zu den Kernzonen des Biosphären-
reservates. Über die Kuppe führt ein Wanderweg, der auch über die von 
Wiesenpiepern besiedelte offene Hutefläche verläuft. 
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Abbildung 4: Blick über die Kuppenlage der Rinderhute am Steinkopf. Kleine, 
durch Weidetiere offen gehaltene Bodenstellen wie im Bild können von 
Wiesenpiepern zur Beutejagd genutzt werden. Am rechten Bildrand sind im 
Hintergrund die an das NSG ĂStirnberg bei W¿stensachsenñ angrenzenden 
Offenlandlebensräume zu erkennen. 

 

 

 

 

Abbildung 5: Blick auf den Südhang des Steinkopfes. Auch hier sind bedingt durch 
die Aktivität der auf der Fläche weidenden Rinder einzelne offene Störstellen 
entstanden, die von Wiesenpiepern zur Beutejagd genutzt werden können. Da 
Wiesenpieper Offenlandhabitate im Umfeld dichterer Heckenstrukturen meiden, 
sollte der ausgedehnte Heckenzug am oberen rechten Bildrand großzügig entfernt 
werden. 
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Abbildung 6: Stallanlage am Südhang des Steinkopfes. Im Bildvordergrund fällt 
eine großflächig dicht- und hochwüchsige Grasvegetation ins Auge, die zur Brutzeit 
2014 die Eignung weiter Flächen am Südhang des Steinkopfes für Wiesenpieper 
einschränkte (vgl. Abbildung 7). 

 

 

 

 

Abbildung 7: 2015 waren die Habitatstrukturen zur Brutzeit am Südhang des 
Steinkopfes hinsichtlich der Eignung als Wiesenpieper-Habitat besser entwickelt als 
im Vorjahr. Neben kleineren Altgrasflächen fallen insbesondere die sehr kurz 
abgeweideten Bereiche auf. Als weitere wertgebende Habitatrequisiten stehen den 
Wiesenpiepern lange, weitestgehend gehölzfreie Steinriegel zur Verfügung. 
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Abbildung 8: Die im Untersuchungsgebiet vorhandenen Steinriegel und 
Lesesteinhaufen sollten weitestgehend von Gehölzen freigehalten werden; einzelne 
niedrigwüchsige Sträucher können toleriert werden. Es wird empfohlen, entlang von 
Steinriegeln und um Lesesteinhaufen Altgrasstreifen (evtl. mit einzelnen 
Holzpfosten) zu erhalten, die von Wiesenpiepern als Bruthabitate genutzt werden 
können.  

 

 

 

 

Abbildung 9: Am Nordhang des Steinkopfes sind einige feuchte bis nasse 
Offenlandflächen (Kleinseggensümpfe/Borstgrasrasen) vorhanden, die sowohl für 
Wiesenpieper als auch für Braunkehlchen wichtige Habitate darstellen. Über den 
Nordhang verläuft der über den Steinkopf führende Wanderweg. Der in den 
Bereichen vorhandene Gehölzanteil sollte etwas verringert werden. Der im Norden 
der Hutung verlaufende Hauptweg wird von dichten Baumhecken flankiert (siehe 
Bildmitte), die den Offenlandcharakter der angrenzenden Hutung einschränken und 
deshalb größtenteils entfernt werden sollten. Durch den im Hintergrund der rechten 
Bildmitte zu erkennende Fichtenbestand werden angrenzende Offenlandflächen 
nachteilig beeinflusst, es sollte daher geprüft werden, ob die am Rande des NSG 
ĂStirnberg bei W¿stensachsenñ gelegenen Fichten entfernt werden kºnnen. 
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Abbildung 10: Mit Schafen beweideter Offenlandbereich zwischen Steinkopf und 
Stirnberg.  

 

 

 

 

Abbildung 11: Blick über das südwestlich des Stirnbergs gelegene Offenland. Die 
Zaunanlage in der Bildmitte wird von Wiesenpiepern als Warte genutzt. Die im 
Hintergrund zu sehenden Geländeabschnitte sind sowohl für Wiesenpieper als auch 
für Braunkehlchen von Bedeutung. 
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Abbildung 12: Randbereiche von Gräben und Bachläufen sollten nach Möglichkeit 
erst nach der Brutzeit mit in die Beweidung bzw. Pflege einbezogen werden, da 
Wiesenpieper in derartigen Bereichen gerne ihre Nester anlegen. 

 

 

 

 

Abbildung 13: Blick auf den Nordosthang der Rinderhute am Steinkopf. Der im Bild 
zu sehende Ausschnitt des Untersuchungsgebietes zeichnet sich durch feuchte bis 
nasse, zum Teil hochstaudenreiche Habitate aus und ist sowohl für Wiesenpieper 
als auch für Braunkehlchen von Bedeutung. 
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Abbildung 14: Am Südwesthang des Stirnberges sollten die vorhandenen 
Lesesteinhaufen freigestellt werden. Die im vorderen Bildabschnitt zu sehenden 
feuchten Biotopflächen sind sowohl für Wiesenpieper als auch für Braunkehlchen 
wichtige Teillebensräume und sollten erhalten und entwickelt werden.  

 

 

 

 

Abbildung 15: Im Osten grenzen an der Landesgrenze zu Bayern standortfremde 
Nadelgehölze direkt an die Offenlandhabitate des Untersuchungsgebietes. An einer 
Stelle reicht der Fichtenforst weit in das Offenland hinein. Es wird empfohlen, die 
derzeit mit standortfremden Nadelgehölzen bestockten Areale in Offenland 
umzuwandeln. Im Rahmen eines länderübergreifenden Offenlandmanagements 
sollten auch die auf bayerischer Seite vorhandenen Nadelholzbestände entfernt 
werden. In der vorderen Bildmitte sind zahlreiche Jungfichten zu sehen, die 
spätestens in wenigen Jahren den Offenlandcharakter der Fläche so stark 
einschränken werden, dass die entsprechenden Abschnitte von Wiesenpiepern 
nicht mehr genutzt werden können. 

 

 


